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L a n d t a g s v e r h a n d l u n g e n .  
W i r  bringen im Nachfolgenden die höchste Erwiede­

r u n g  S e i n e r  Durchlaucht a u f  die Landtagsadresse vom 
13.  J u l i .  D i e  Landtagsabgeordneten erhielten dieselbe 
a m  2 7 .  durch d a s  Präs id ium zugestellt, wie f o l g t :  

„Her r en  Landtagsabgeordnete meines Fürs ten thums!  
M i t  der größten Freude empfange I ch  I h r e n  G r u ß  

u n d  a u s  ganzem Herzen sage I c h  I h n e n  D a n k  für  die 
mir  stets bewiesene Treue.  M i t  Befriedigung sehe I c h  
a u s ' s  Neue a u s  der M i r  überreichten Adresse, daß S i e  
es  a l s  I h r e n  B e r u f  erkennen, M i r  die wahre  Gesinnung 
der Bevölkerung kund zu geben. 

Unerschütterlich bleibt M e i n  Wille, d a s  S t a a t s g r u n d ­
gesetz, d a s  höchste Kleinod Meines  getreuen Volkes zu 
schützen und  zu wahren .  Und  ebenso unzweifelhaft ist 
i n  M i r  der G l a u b e ,  daß  S i e  die Mitglieder des Land­
t a g e s ,  Mich in diesem gerechten S t r e b e n  mit kräftigem 
S i n n e  u n d  gutem M u t h e  unterstützen werden. 

G a n z  Deutschland ist von einem unsäglichen Kriege 
ergriffen, der nicht n u r  die Bundesverfassung bedroht, 
vielmehr die S t a a t e n  in  ihrer selbständigen Eristenz ge­
fährdet. 

I n  dem gegenwärtigen S t r e i t  ist es M e i n  Bestreben, 
sowohl den Verbindlichkeiten, welche M i r  a l s  deutschem 
Bundesfürsten obliegen, zu entsprechen, a l s  auch die Rech­
te M e i n e s  Volkes und  die Selbständigkeit Me ines  F ü r -
stenthumes zu vertheidigen u n d  zu wahren.  

S c h o n  durch den Bundesbeschluß, welcher den Befehl 
ertheilte, die deutsche Bundesarmee  zu m o b i l e r e n ,  w a r  
I c h  verpflichtet, M e i n e  Truppen  un te r  die Waffen zu 
rufen.  I n d e m  I c h  diesem Bundesbeschlusse nachgekom­
men  b in ,  habe I c h  ein Zeugniß  davon gegeben, daß  
auch w i r  in dieser schweren bedrängnißvollen Zei t  für  
d a s  Recht eintreten wollen. D a m i t  aber Me ine  getreuen 
T r u p p e n  nicht gezwungen würden a n  einem unsäglichen 
Bruderkriege thatsächlich Thei l  zunehmen ,  habe I c h  Mich  
un te r  Kenntnißnahme der Bundesversammlung mit  S r .  
Ma jes t ä t  dem Kaiser von Oestreich dahin geeiniget, daß  
M e i n e  T r u p p e n  im Vereine mit der tapfern Armee Oest­
reich's im S ü d e n  die Grenzen Deutschland's gegen einen 
auswär t igen  Feind vertheidigen. 

S o  glaube I c h  denn d a s  Schmerzlichste u n d  G r a u ­
samste abgewendet zu haben, indem wi r  nicht gezwungen 

sind, die bundbrüchigen deutschen B r ü d e r  mit eigener 
H a n d  zu bekämpfen. 

Schloß Gutenberg a m  2 5 .  J u l i  1 8 6 6 .  
J o h a n n  m. p . "  

Vaduz, I .  August. 
D i e  ungeheuere Kontribution von 2 5  Mi l l .  G u l d e n ,  

welche von den siegreichen P r e u ß e n  der einst „ f re ien"  
S t a d t  Frankfur t  auferlegt w u r d e ,  macht viele Leute 
stutzig. M a n  fragt  w a r u m ?  — Frankfur t  ist eine libe­
ra le  S t a d t ,  mit  einem dabei ziemlich starken S t a m m e  
al ter  conservativer Handelsherren und  Geldleute. Frank­
fur t  ließ in seinen M a u e r n  die deutschen Abgeordneten, 
T u r n e r ,  Schützen u. dgl. tagen und  es  w a r d  dabei 
manch hartes  W o r t  gesprochen gegen den gewaltigen 
Bismarck;  in Frankfurt  herrschte ein freieres Leben, a l s  
r i ngsum in seinen Nachbarstaaten. S o l l t e  dies den Z o r n  
und die Rache der preußischen Gewalthaber  erregt h a ­
ben?  Leider ist dies sehr wahrscheinlich; m a n  muß i n  
diesem Verfahren gegen eine wehrlose S t a d t  die Vorbo­
ten erkennen dessen, d a s  d a  kommen w i r d ,  wenn  die 
Ein igung Deutschlands un te r  dem Junker thum vollbracht 
ist. D i e  Behandlung Frankfur t s  ist ein S t e i n w u r f  ge­
gen die Volks-Freiheit. D a s  ist der Kern  dieser M a ß ­
regel. 

W i e  ganz anders  w a r  d a s  Verfahren der Piemonte-
sen, die ein ähnliches Werk  in I t a l i e n  vollbrachten? S i e  
schlugen ihre Schlachten unter  dem B a n n e r  des zukünf­
tigen freien I t a l i ens .  — M a n  kann ähnliches nicht von  
P reußen  sagen. Noch nie h a t  m a n  d a s  W o r t  der n a ­
tionalen Ein igung von einem preußischen Heerführer 
vernommen. Beim Einzug in Frankfurt  spielten die R e -
gimentsmusiken: „ I c h  bin ein Preuße,  kennt ih r  meine 
F a r b e n ? "  — D a z u  d a s  brutale Benehmen der Offiziere! 

D i e  P r e u ß e n  haben gesiegt. D i e  Mehrzahl  der N a ­
tion hatte sich dieser Thatsache ge füg t ,  hätte die geistige 
und technische Überlegenheit  der P r e u ß e n  und  ihrer mi­
litärischen Führe r  und Ins t i tu t ionen anerkannt, und  sich 
unter  der Leitung P r e u ß e n s  vereinigt u m  eines mächti­
gen Deutschlands Willen. U n s  scheint, die Frankfurter  
Geschichte h a t  Hunderttausende zum S tehen  gebracht, die 
freiwillig a u f  dem Marsch  i n s  preußisch-deutsche Lager  
begriffen waren.  

Oestreichs Regierung fand  eS f ü r  zweckmäßig, über 
W i e n  und  Niederöstreich den Belagerungszustand zu ver-


